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II.» 


Zur Gauhari-Literatur. 


I. Unter den vorhandenen Wörterbüchern der arabischen 
Sprache ist das Sahäh dos Öauhari dasjenige, welches zu 
allererst eine methodische Anordnung und Sichtung des 
gesammten Sprachmaterials des klassischen Arabisch unternahm, 
und diese Anordnung mit einer Fülle von Beweisstellen aus 
den alten Dichtern begleitete. Al-(jauhari ist als derjenige 
zu betrachten, welcher die Tradition über die klassische 
Sprache zum Abschlüsse brachte und der Epoche der Vor- 
arbeiten auf diesem Gebiete ein Ende machte. Sein Wörter- 
buch war daher als lexicographisches Grundwerk sowohl von 
den arabischen Gelehrten selbst hochgeschätzt, als auch von 
den Begründern einer arabischen Philologie in Europa mit Recht 
gleichsam als Orakel in allen Dingen, wo auf das arabische 
Lexicon selbst zurückgegangeti werden musste, angesehen^; 
besonders Reis ko war es, der in seiner Begeisterung für 
al-Gauharl soweit ging, dass er behauptete: , helles und reines 
, Licht sei nur von dort zu holen, und al-Gauhart allein sei 
,für das Verständniss des alten Testamentes nützlicher als die 
,ganze Synagoge' 

* S. Nr. I. in diesen SitznngHberichten Ild. LXVII p. 207 — 251. 

* Z. B. Schaltens Origines hebraeae. (Lugd. Uatav. 1761) p. 19. §. XVIII. 

® Reiske in seiner Antrittsrede als ausserordentlicher Professor an der 

Leipziger Universitfit (Lips. 1779) p. 224. ,Ultro largimur, claram et 
puram lucem indo unico peti et unuin Oauhariuni sacro Codiei V. T. 
plus quam totam Synugogam prodesse^ 

1 * 
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Goldzihdr. 


[588] 


Doch trotz aller Ehrerbietung für dieses grosse Werk 
hatten die arabischen Gelehrten, von aller Anfang an Vieles 
daran zu tadeln, und nie konnte al-Gauhari’s Werk in der 
arabischen Lexicologie den Rang einnehnien, den z. B. 
al-Buchftri’s Sahib in der Traditionskunde, Sfbaweihi’s 
Kit äh in der Grammatik einnahm und noch einnimmt. — 
Daran hat zum Theil ein Umstand tragikomischer Art, welcher 
der ungestörten Entstehung dieses Werkes hindernd in den 
Weg trat, die Schuld. Obwohl eine auf die scholastischen 
Spitzfindigkeiten der arabischen Syntax gemünzte Satyre den 
Grammatikern das traurige Privilegium einräumt stumpf- 
sinnig zu werden ', ereilte dieses Schicksal dennoch den 
Lexicologen al-Gauhari, und war Ursache seines traurigen 
Endes. Sein Lexicon wartete damals noeh der endgiltigen 
Rcdaction, und diese Arbeit blieb auf den getreuen Famulus 
des grossen Gelehrten, Ibrähtm b. Sälib al-Warräb, welcher 
die ganze Partie von Buchstaben an, redigirt haben soll. 
Da nun dieser Fortsetzer, keine dem ursprünglichen Verfasser 
ebenbürtige Capacität war, so musste die Autorität des ganzen 
Werkes durch diese ungleichmässige Begabung und Gelehr- 
samkeit der beiden Redacteure leiden. Wie leicht konnte 
auch die Meinung Platz greifen, des Schülers Hand habe auch 
in der vom Lehrer redigirten Partie gewaltet! Dann kommt 
der Umstand hinzu, dass bei der grossen Verbreitung, welche 
das Sabäb fand, und bei dem grossen Bedüi-fnisse nach 
vielen Exemplaren desselben, ein grosser Theil der unter 
die Leute gelangten Abschriften nicht frei von Fehlern war. 


* Ibn-*abd i'Rabbihi’s; al-Ukd-al-fartd. (Hacbr. der k. k. Hofbibliothek, 
Cod Mixt. N”. 318) Bl. 70 recto: ^ 

Dieses traurige Schicksal ereilte auch in der That einen gelehrten 
andalusischen Grammatiker Namens *AH b. Muhammed, weichereinen 
Commentar zu SibaweihS verfasste, der ihm als Honorar tausend 
Denare einbrachte; er hielt auch an vielen Orten Vorlesungen über 
arabische Grammatik, bis ihn in Aleppo def gesunde Menschenverstand 

verliesa. 

al-Knlubt’s FawÄt-al-Wafajftt, 

ed. KflI&k II. p. 100. 
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und namentlich in der diakritischen Punctation mannigfache 
Mängel und Abweichungen aufwies. Und in der That bezieht 
sieh auch der beträchtlichste Theil der späteren Ausstellungen 
an Angaben in al-Gauharis Werke, auf und der 

Wörter. 

So sehen wir denn auch wie von den älteren Zeiten bis 
auf die modernen herab gegen al-Gauharl in grösserem oder 
kleinerem Zusammenhänge gelegentlich und systematisch polc- 
misirt wird. Gleich al-Harawi, al-Gauharl’s Zeitgenosse, 
der treffliche Lexicograph der Traditionen, nimmt Gelegenheit 
das tiial^äb zu bekämpfen ' und an-Nawawi^ ebenso wie der 

berühmte Verfasser des Ibn-Hisäm,^ wider- 

sprechen seinen Angaben häufig; und at-Tebr!zi, welcher 
namentlich die grosse Anzahl von irrigen Schreibweisen rügt, 
erklärt ausdrücklich, dass nach seiner Ansicht jene vom Ver- 
fasser selbst nnd nicht vom Abschreiber herrühren. ' Unter 
denjenigen, die dem Saljäh gelegentlich widersprechen, finden 
wir auch von minder hervorragenden Gelehrten: Az-Zen^äni®, 
den Zein al-'Arab, einen Commentator des und 


as-SnjätT’a Mnzliir II p. |<)v 

Bl. 50 recto. [Wo ich in dieser Abhandlung die Blattscite citire ohne 
eine Handschrift zu bezeichnen, beziehe ich mich auf den Cod. Kr. 70 
der Leipziger Universitätsbibliothek, auf den ich unten näher zu sprechen 

komme]. Jjü Lo Juu isLoiM JLäj 

|.LäJLj 

‘ Bl. 4'.) recto gegen G. s. r. W'* augiebt Lij JL* 

i e > . 

üJJl OwtOJ (c***-4^ ebenso Bl. 55 verso gegen die 

Bemerkung G.’s über das Ausrufungswort Ls| 

Hägt Chalfa IV p. 0‘2. 

' Bl. 38 verso; ouSSj cLfiJL 

oLäJLj ySb 

' Bl. 33 verso; böl I jf sjl Lo^ 

oüüfi’ Jyjtj iiftj 
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einen 'Alf al-Kft4a^i ' u. a. m. Eine stattliche Reihe von irrigen 
Schreibweisen, die in al-Gauharf’s Werk zu finden sind, hat 
der fleissige Sammler as-Sujiitf zusara mengetragen 

Der erste Gelehrte, welcher in grösserem Zusammenhänge 
Ausstellungen gegen das vorbrachte, scheint der aegyp- 

ti sehe Grammatiker Abü-Muhanamed 'Abd-all&h ibn Berri 
zu sein. Dieser wurde im Jahre 499 d. H. in Jerusalem 
geboren, machte sprachliche Studien in Andalusien, bürgerte 
sich aber in Aegypten ein, wo er ein berühmter Gelehrter 
der säfi'itisehen Schule wurde; sein Hauptfach war die Sprach- 
gclehrsamkeit, besonders die Grammatik, in welcher er sich 
dermassen auszeichnete, dass er den Ehrentitel ,König der 
Grammatiker“ erhielt^; er starb im Jahre 582 d. H. * oder 
nach anderen schon im Jahre 565 *, und hinterliess neben anderen 
Arbeiten sprachgelchrten Inhalts auch Bemerkungen über das 
Sa^äb “, in welchen er sich die Aufgabe stellt, die Irrthümer 
in al-Gauharf’s Lexicon zusammenzustellen und die falschen 
Angaben desselben zu berichtigen. Däwüdzäde, auf den ich 
im weiteren Verlaufe dieser Beiträge noch ausführlich zurück- 
kommo, benützte die cjL<uJL*j des Ibn Berri fleissig, und 
seinen Citaten verdanke ich eine Uebersicht über diejenigen 
Lexiconartikel des öauharf, an welche Ibn Berri seine Bemer- 
kungen anknüpfte. Die beziehen sich zum grössten Theile auf 


L^-Lait iujLw fLt£u ^ UJ 

^ 9 ^ ^ €1 1 ® ^ 

Bl. 28 verso, s. v. Bl. 36 verso, s. v. 


sLLol libol, ’aJUl Ül 'Jiy 


3 Muzhir II p. H8 Ha 

3 8. diese Sitzungsberichte LVXII p. 249. 

* HägT Chalfa III p. 205.- 

® Cod. RefA'ijjÄ Nr. 232. Bl. 60 verso. Diese Hd.schr. enthält eine chrono- 
logische Zusammenstellung der Sterbejahre berühmter Gelehrter und 


betitelt sich: verfasst von Hamza 

b. Ahmed b. 'Alt nl-HuseinT, welcher im IX. Jhd. lebte, seine 
Studien in Damaskus machte und neben mehreren Werken juridischen 

Inhaltes auch verfasste, 

e H, Ch. IV p. 93. 
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i-äjL^ R j’B in Apellativis ' ebenso wie in Eigennamen auf 
falsche Wurzelangabcn sie erstreckte sich ferner auf die 
Berichtigung von Fehlern in der Erklärung oder Lesung von 
Dichterversen \ auf Grammatisches ® seltener auf geographische 
Angaben®; auch bei al-Öauhari fehlende Wurzeln werden 
ergänzt Seine Bemerkungen hat der neueste Lexicograph 
der arabischen Sprache, E. W. Lane fleissig benützt und mit 
seinem bekannten philologischen Tacte verarbeitet. Ich bemerke, 
dass auch Däwüdzäde, die bereits von al-Brtsti, dem Fort- 
setzer der Ibn Berri’schen hawääi herrührenden Bemerkungen 
zu al-Gauharj’s Artikeln vom Endbuchstaben und weiter, 
immer im Namen Ibn Berri’s citirt, wie dies Lane aueh von 
Anderen berichtet, welche diese bawäsi citiren ® Darüber, ob ■ 
er das Werk Ibn Berri’s selbst benützen konnte, oder ob 
er dasselbe nur aus Glossen und Citaten bei anderen Lexico- 
graphen kennen lernte, spricht sich Lane nicht aus. Ibn 
Mukarrim, der Verfasser des I.exicons ,Lisän al-'Arab‘ 
scheint der erste Lexicograph zu sein, welcher diese hawäsi 
benützte und in seinem Werke verarbeitete 


' Bl. 6 recto, über x <i; Bl. 6 verso über iLueü! Bl. 36 verso Uber 
"• “• “• 

’ Bl. 20*’ (JLsä: Bl. 27 recto Bl. 21 verso. t\jLo gegen JoLo; 

Bl. 29 recto ^ tu ; 29 verso ^ ,v. ct j Bl. 44 verso JuLc 

* Bl. 4 verso. 1 U : : Bl. 8 r. v:y^Lji 23 r. jJLjl ; 36 r. 'i ; 41 r. 

42 r. 46 r. Jjü: >bid. J|^; 54 r. Ly« 

* Bl. 8. r. oLssÜI; 18 r. ; 27 v. ; 28 r. ; 28 verso ; 
62 V. I jo 

* Bl. 21 recto wird gegen G’s Aussprache des Jö* aIs Nomen geredet; — 

Bl. 22 verso, Plural von Bl. 46 recto, Plural von Bh 24 

verso über Deminutivbildung; Bl. 52 verso, Construction der Phrase 

* z. B. s. T. u. a. m, 

^ BI, 4 recto tjl. 

* Lane's Preface zu seinem Lexicon p. XIV. 

9 H, Ch. V p. 311. — Lane I. c. p. XIX. 
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II. Ibn Bom regte die Literatur der an. 

Er zeigte den Nachfolgern wenigstens diejenigen Stellen im 
§aljäh, an welchen philologische Akribie Stoff zur Uebung 
finden könnte, und that dies selbst mit dem Aufwande einer 
grossen Belesenheit und Gelehrsamkeit '. Ein Mann wie 
§aläh-ad-din Abu-9-§afä Chalil b. Aibak a?-§afadi 
konnte dieses Gebiet nicht unbebaut lassen, da es ihn ver- 
möge der ganzen Richtung seiner literarischen Thätigkeit zur 
Betheiligung einlud; er betheiligte sich auch daran in seinem 

Werke |v4.mJI öyJü. — Wir haben 

über die lexicologische Neigung as-^afadi’s^ schon in dem 
ersten Stücke dieser ,Beitriige‘ gehandelt 3 , wo wir ihn als 
hervorragenden Repraesentanten der sogenannten ,g rossen 
Etymologie' einführten, und die Vermuthung aufstellten und 
zu begründen suchten, dass ein anonymes biographisches 
Werk über ,berühmte Einäugige', in dessen Einleitung die 
eben genannte Methode der Etymologie zur Anwendung gebracht 
wird, ihn zum Verfasser habe. Ich muss hier, weil wieder 
von einer lexicographisehen Arbeit a9-§afadfs handelnd, zu 
meiner früheren Beweisführung ergänzend nachtragen, dass 


* Ibn Challik&n IV p. «| (Nr. 360) JkÄ sjy 

l gA» äiuLi 


äJto (1- 

ajiSLc 

^ Es ist mir unbegreiflich^ wie er bei aS'Sachawt (s. Haraaker Specimen 
Catalogi Codd. Orientaliiun pag 180) als Schüler des viel jüngeren al-Firü* 

zäbädt erscheinen kann: (seil. '' 


sjJLfi ^ 




Ofifenbar liegt hier 


ein Schreib- oder Editionsfehler vor. Vielleicht wäre eher al-Firü- 
zÄbÄdi als Schüler as-Safadi’s denkbar (jener wurde 729 geboren, dieser 


starb 754), so dass man lesen müsste: 




3 diese Sitzungsberichte LXVII p. 236 ff. 


tXÜ 
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seit dem ich dieselbe versuchte, meine Vermnthung in positiver 
Weise genügende Bestätigung fand. Herr Dr. Pertsch machte 
mich nämlich (in einem Briefe vom Juni 1871) darauf auf- 
merksam ,dass sich im asiatischen Museum zu St. Peters- 
burg laut einer Mittheilung bei Dorn ^Geschichte jenes 
Museums p. 285 Nr. 11) ein Buch von a§-Safadl befindet, 
welches Lebensbeschreibungen berühmter Blinden enthält.' Diese 
Notiz veranlasste mich die Güte meines verehrten Freundes, 
des Herrn Baron Dr. von Rosen zu St. Petersburg in Anspruch 
zu nehmen, und über genannte Handschrift genauere Auskunft 
zu erbitten. Diese ergab nicht nur, dass in dem fraglichen 

Biographienwerke, as-Safadi’s Buch: oJo 

vorliegt, welches H. Chalfa nicht kennt, und worauf 
unser Anonymus als auf sein eigenes Werk Bezug nimmt, 
sondern auch — und dieser Punkt ist für die Geschichte der 
arabischen Lexicographie von Bedeutung — dass a?-Safadi seine 
etymologische Methode nicht bloss auf die Consonantengruppe 
anwondete, sondern derselben allgemeine Geltung zu- 
muthete. In der Petersburger Handschrift wird nämlich, bevor 
der Verfasser zum eigentlichen Gegenstand seiner biographischen 


Arbeit übergeht, eine ganz nach dem Plane der zu dem 

von uns besprochenen gearbeitete Ein- 

leitung vorausgeschickt, in deren erstem Capitel as-§afadi an 
der Gruppe ganz in derselben Weise Tierumspeculirt, wie 

er in den ,Einäugigen'' an der Gruppe demonstrirt 


iLL«g»l| oul^ äiÜJI 




Bf ' »>i 

i\s 


Wir sehen jedoch, dass in dieser Unter- 
suchung der dritte Wurzelconsonant gleichgültig ist, dass also 
hier eine Methode vorliegt, wie sic im Kleinen auch von 
al-Bei()äwl geübt wurde und welche wie ich später nachweisen 
will ' von den Sprachgelehrten als besondere Methode des 


* S. unten .Nachträgliches* 1. 
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^'Lbä^I betrachtet wird. Wir ersehen weiters aus den Worten 


äUül 


5yi 


(Xs ,ejLs, dass as-Safadl diese 


Untersuchung auf das ganze Wurzehnaterial der arabischen 
Sprache ausdehnte. Aus den Ergebnissen dieser etymologischen 
Untersuchungen hat er uns aber ausser den gelegentlichen 


Abhandlungen über und noch eine Probe über die 

Gruppe geliemrt, und zwar gleichfalls gelegentlich einer 

Einleitung, die er seinem Werke über die Paranomasie 
vorausschickte Er kommt dort zu dem Resultat 

w‘3L« (JkAflÄjl Lgii^jcä.Lj 

ij-c. ^ l g <n » 1 

&X4AÄAWJ0 l g ä w » 4 |»LwJ»t a JCw 

LsLäA« Lo kUfJtÄMMJI X>««»4.1j 

ff ^ 9 ^ f 9 ^ f e 


Das , grosse istii^äk‘ "'ar zwar ein in die arabische 
Sprachgelehrsamkeit seit Ibn Ginni ^ systematisch eingeführtes 
Verfahren in der höheren Wortforschung; ich glaube aber nicht, 
dass irgend Jemand dasselbe in grösserem Massstabe, mit 
grösserer Consequenz und namentlich mit grösserem Ernst und 
Eifer ausbeutete als eben unser §afadi. Dies mag wol mit 
einer EigenthUmlichkeit dieses Gelehrten als Literator Zusammen- 
hängen, welche die Kritiker an ihm bemerken wollen. Abmed 
al-Chafä^l macht nämlich in einem philologischen Sammel- 


* Hsclir. des asint Museums in St. Petersburg, Nr. 450. Diese Mittheilung 
verdanke ich auch der Güte des Herrn Baron Dr. von Rosen. 

2 Die Benennung zweier Werke des Ahu-l-Hasan 'Alt ar-RamÄnt 

(st. 206) und f^LxS^ 

(Fihrist I p. bezieht sich wohl auf den Umfang der Werke, nicht 
auf die Natur des istikäk. 
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werke, Namens; ' <lie Bemerkung, dass es die 

Gewohnheit a^-lSafadi’s ist, , immer Dinge vorzubringon, mit 
, denen er in stolzem Hochgefühle prunkt, und glaubt, dass 
, seine Vorgänger davon nichts wussten, obwohl dies nur eine 
, selbstgefällige und grundlose Einbildung ist, ganz abgesehen 
,davon, dass as-Safadf in solchen Dingen verräth, die Grund- 
, lagen der Wissenschaften nicht inne zu haben.' — Wenn nun 
auch diese, strenge und abspreohende Kritik in vollem Masse 
nicht auf die hier in Betracht kommenden Versuche as-Safadi’s 
anzuwenden ist, so kann man doch nicht läugncn, dass sich 
eine Art von SelbstgefiUligkeit und gelehrter Eitelkeit, sowie 
auch die Sucht mit geistreichen Einfällen zu glänzen, sich in 
seinen pedantisch gegliederten. Einleitungen und namentlich den 
an der Hand des grossen istikäk gelieferten Worterklärungen 
abspiegelt. Denselben Eindruck macht auch seine weitschweifige 


0 w. 9 f 

Erzählung, ^ wie er seine Erklärung des Ausdruckes 
einer grossen Anzahl von ausgezeichneten Gelehrten ' verlegte, 
nachdem er früher von ihnen vergebens eine treffende Erklärung 
verlangte, und wie seine Auseinandersetzung von Keinem der 
Anwesenden begrifiFen wurde mit Ausnahme seines Lehrers, des 


Hsebr. der Wiener Hofbibliothek, Cod. Mixt. Nr. B4 Bl. verso: 
« ® Ä 


s ® 4 f w ^ f f > ® > 

u’ 

O ^ ^ ^ f ^ ^ Q ^ ® 4.P-T. ^ 'J Ä 


Es handelt sich hier tim ein Werk, in welchem 
as-Safadi die theoretische Fijfiir (JdJÜ^ (S. Mehren, Rhetorik der 


Araber, pag. 145) auf den Koran anwendete, jedoch den Fehler beging, 
bei dieser Gelegenheit nur das als , (uSmlich die Erklärung 

und Nachweisung des rhetorischen Fortganges der koranischen Reden 
und des logischen Zusammenhanges zwischen den einzelnen Versen) 
Bekannte, worüber schon von ihm Mehrere» geschrieben wurde (vgl. 
as-SujiitTs, Taba^at al-Mufassirin ed. Meursinge p. 131), anziifUhren 


und diese Nachweisungen mit der Figur yäJLiiM zu verwechseln. 

^ S. weiter unten das Citat zu in diesem Capitel, wo der Text dieser 
Stelle mitgetheilt wird, 
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^ädi al I^udät Takl-ad-dln as-Siibki, und von diesem auch 
erst nachdem er früher eine Weile über diese übrigens höchst 
simple Erörterung nachdachte ; den übrigen Gelehrten musste der 
Ober^ä(]i die Bemerkung des §afadi erst weitläufig auseinander- 
setzen, ehe sie in den Sinn derselben eindringen konnten. 

Auch er wählte al-Gauhart’s §aljäl> zum Vorwurf einer 
lexicalisch-kritischen Arbeit. Ich habe leider keine Gelegen- 
heit eine Hschr. des Werkes henützen zu können, und es muss 
sich daher unsere Kenntniss von a§-§afadi’s Kritik gegen 
al-Gauhari auf die Citate gründen, die ich dem Codex Nr. 70 
der Refa'ijja-Sammlung der Leipziger Universitätsbibliothek 
entnehme. Die dort angeführten Bemerkungen beziehen sich 

auf die Artikel: Ouuui® ’ 


1 Bl. 6 rccto. 


3 Bl. 7 recto y8 JU 

JuJÜLlt JuJjtJ 

3 Bl. 7 verso. 

* Bl. 9 recto. ' 

5 Bl. 11 recto; 

® Bl. 20 recto *jdL1ö liXsC 

^ Bl. 21 recto. 

8 Bl. 22 r. 

ä Bl. 27 verso IJÖJU «ixXij JLij 

i.1 ju-äLil 

'« Bl. 25 recto. ^ 

11 Bl. 26 recto. 

*2 Bl. 29 verso. 

•3 Bl. 30 verso. 

** BI. 31 recto. 

Bl. 34 recto; oJLw JÜÜ^ oJU JLs 

t5*^^ sjjo tiLii 

öJIII L^xs JUu 

ItXal (X^l l«J.i XaJx« ^54.^ J-lIJI Jyü ur 
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jfclL». > was allerdings dea ganzen Inhalt des Werkes 

H g .w 11 iyäi nicht erschöpfen dürfte. Wir ersehen jedoch aus 
obigen Citaten, dass unser Verfasser, gleich seinem Nachfolger, 
den Gauhari nicht immer in höflicher Weise angriflF, und dass 
er in seinen kritischen Bemerkungen nicht immer selbstständig 
vei-ftihrt, ja zuweilen eignet er sich auch ohne Weiteres Ein- 
wendungen seines Vorgängers auf diesem Gebiete an, w'as ihm 
dann auch von dem Apologeten des ^ahäh übel vermerkt wird ; ’ 
er citirt auch ihm vorliegende eines Gelehrten *, den 

er nicht namhaft macht, der aber möglicherweise auch der 
oberwähnte Ibn Berri sein könnte. As-§afadi benützte eine 
Abschrift des berühmten Abschreibers des Sahah : 
ar-Rümi er nimmt aber auch auf ein Autograph Bezug, wo 
es allerdings zweifelhaft bleibt, ob er selbst dies Autograph 
benützte. " Auch in seinem historischen Werke nimmt 


J 

(•^1 j »(Xä-U |vJ 1»^ Jjl StXikU 

sLJU JJÜ, Li» ^ ^fy}\ 

sLiiÄJI j^^Lä 
xh.-!cvt 
L4J .'S 

Bl. 34 verso. 

Bl. 53 T. äjJLääJ 

Bl. 27 verso. 

S. v. sa^ er iai£ 

Bl. 34 verso. L-äJ5ILj Li^JW laiSu “ 

Dieses scheint sich darauf zu beziehen^ was Andere vorgefunden, 

9 0^ 

da von autoptischer Erfahrung gebraucht worden wäre. 
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a^-$afadt Gelegenheit eine kritische Bemerkung über al-Gauhari 
zu machen. ' 

III. Nach a^-^afadi haben wir unter den Polemikern 
gegen al-Gauhari den Verfasser des^ljlämüs: al-Flrüzäbädl 
zu nennen. Er schrieb zwar nicht direct ein philologisches 
Sündenregister des Sahäb, aber durch sein ganzes Werk zieht 
sich die gegen al-6^auhari gerichtete Kritik hindurch, eine 
Kritik, die bis zum Kleinlichsten und Geringfügigsten ins Gericht 
geht. Wenn wir seine Ausstellungen aufmerksam betrachten, 
so können wir al-Finizäbädi nicht von einer gewissen Leiden- 
schaftlichkeit froisprechen, mit welcher der orientalische Autor 
die Mängel desjenigen Vorgängers erbarmungslos und ohne 
Nachsicht blosslegen zu müssen glaubt, dessen Werk durch 
das seinige eben überflüssig werden soll. Daher kommt es 
auch, dass seine gegen den grossen Vorgänger geschleuderten 
Ausdrücke nicht immer die zartesten und gewähltesten sind, 
dass z. B. ferner oder i — äa Jä Sj' 

U, so wie LipLä 1*55 oder 

und das noch stärkere JJöI-J u. a. Ausdrucksweisen 

neben dem gelinderen |fj nicht zu den iSeltenheiten gehören 
obwohl sich al-Firuzäbädi in seiner Einleitung * entschieden 
gegen die Zumuthung verwahrt, als wollte er seinen Vorgänger 
herabsetzen. — Er benützte ein Autograph des ^ahah ^ aller- 
dings nur soweit der Verfasser selbst in der Lage war, dasselbe 
zu redigiren, damit an Stellen , wo dem Gauhari ein ta§blf 


' BL 48 recto Jüi JL* 

ljue JaJLc ^ «JLi». 

j Z. B. 8. V. ,aX» ,L^ «• 8- m- liiufeituner 

p. I' (der türkischen Ansg.) o>.<a.<aA^I j 

iüsPiyi ^ *lJLa Lo ^ 

* p, Iv der türkischen Ansgabe. 

‘ 8. V. 


Digilized by Google 



Beitrige zur Geächicbte der Spracligelehrsainkeit bei den Arabern. 


15 


nachgewiesen wird, der Fehler nicht auf Rechnung späterer 
Abschreiber gesetzt werden könne. 

Die Mängel, die er an dem Gauhartschen Werke im 
Allgemeinen auszustellen hat, bespricht er im Ganzen und 
Grossen in seiner Einleitung zum l^ämüs. Er vermisst vor 
allen Dingen im $abäb viele Artikel, ja — wie al-Flrüzäbädi 
sich ausdrückt — ,die Hälfte des arabischen Sprachschatzes 
oder noch mehr', ' ein Mangel übrigens, den auch der Verfasser 
des ,LisSn-al-‘Arab hervor hebt, indem er sagt: al-Gauhari’s 
Werk repräsentire in der Atmosphäre der Sprache nur ein 
winziges Stäubchen und in ihrem Meere nur einen Tropfen.' ^ 
Mehrere hundert Jahre später musste al-Firüzäbädt denselben 
Vorwurf von Seiten des gelehrten Holländers Albert Schultens ^ 
über sich ergehen lassen : ,Neutiquam tarnen omnia exhausisse 
Judicandus est. Gerte quam plurima a me in priscis fontibus 
,reperta, quorum mentio in Camuso nulla. Nec mirum; nullus 
,enim Thesaurus tarn copiosus, qui non nova copia cumulari 
,queat, quum nec unius sit hominis omnia legere, nec si legerit, 
, omnia excerpere atque observare.' 

Zw'eitens erwähnt al-Firüzäbädi die Menge der oi*öS.j’s 
und denen er im §abab begegnet besonders aber 

die in der Schreibung von Personen- und geographischen Eigen- 
namen verübten Fehler * neben anderen mehr die Erklärung 
als die Schreibung betreüenden Irrthümern, die sich auf Eigen- 
namen, besonders auf geographische beziehen. •> Ausser den 
Verbesserungen dieser Art, welche neben der Ergänzung von 
bei al-Gauhart gänzlich fehlenden Artikeln, den Hauptbestand- 
theil der Polemik al-Firüzäbädi’s ausmachen, erstrecken sich 
die widersprechenden Bemerkungen des Letzteren noch auf 
die Festsetzungen von Wortbedeutungen, ’ auf die Interpretirung 


' Türk. Ausg. p. |t“ 

! Hftg! Chalfft V p. 311. 
ä Origenes hebraeae p. 280. 

* Einleitung pag. 

° e. V. Juyo yySojo u- a. m. 

« s. V. ,lix* 

’ 8. V. ivtx u. a. m. 
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von Dichtercitaten ' oder auch auf die Fassung des Verstextes 
selbst oder auf die eines citirten Sprichwortes. ^ Zuweilen 
ergänzt al-Firüzäbädl die Quellenangabe, wo diese bei al-Ö-auhari 
mangelhaft oder gar nicht angegeben wird; oder er berichtigt 
die Quellenangabe seines Vorgängers, wenn er dieselbe für 

falseh hält, wie wenn z. B. al-Gauhari etwas als Jüwo anführt, 
was ein Traditionssatz ist, oder umgekehrt obwol die Traditions- 
kunde und die Genauigkeit in den i>LL»t’s, wie Taki-ad-din 

fr 

al Färisi bemerkt eben nicht die stärkste Seite des Firüzäbädi 
war. Bisweilen mäkelt er an al-Gauharl’B Angaben in klein- 
licher Weise, wie wenn er vom Sachlichen ganz absehend, 
die Ausdrucksweise seines Vorgängers rügt oder ihm als 
Fehler anrechnet, dass er in grammatisch-terminologisehem 
Sinne einmal vom Singular sagt, wo von einem nomen 

feminin! generis die Rede ist. Die Absichtlichkeit, mit welcher 
er den Fehlem im S^h&h nachjagt, leuchtet an einer Stelle 
hindurch, wo er sich in einem Zuge über neun Irrthümer 
hermacht. ’ 

In dieser Dornenlese war er nicht immer selbständig. 
Wie man schon aus obigen Citaten sieht, und wie besonders 
auch Lane hervorhebt, * welcher auf die compilatorische Art 
des !^müs besonders hinweist, schreibt er seine Kritik häufig 
seinem Vorgänger in derselben, dem Ibn Berri, nach, was 
auch, um dies schon an dieser Stelle vorweg zu nehmen. 


' ». V. jOuLmK “• 

’ 8. V. jlljj ,UkJ u, a. m. 

' 8. V. JcS> ,JuäJ ,L*% ,|*laÄ u- a- m. vgl. 


* bei Hftgi Chalfa IV p. 494. 

8 I. B. 8. V. 

* 8. V. |,(X» 

’’ 8. V. DäwCdzftde macht jedoch die Bemerkung (BI. 35 recto) 


l 


8 Preface zum arabisch-englischen Wörterbuch p. XVII. 
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besonders Däwüdzädß fast bei jedem Artikel gelungen ist, 
indem bei diesem Verfasser die Phrase: »iUi sJüm 

^ il, in Bezug auf al-Firüzäbädl zu den stehen- 


den Phrasen gehört. ' 

IV. Es muss noch, bevor wir an die Apologeten al-Firü- 
zäbadl’s gehen, erwähnt werden, dass auch in den Compendien 
des d. h. in denjenigen Werken, welche systematische 

Auszüge aus dem grossen Gauhart’schen Werke liefern, und 
den bedeutenden Umfang des Lexicons durch Weglassung der 
und sonstige Verkürzungen des Textes herabmindern, 
die Verfasser — oder besser gesagt: die Verfertiger dieser 
Auszüge — nicht selten die ursprünglichen Angaben des 
Gauhari kritisiren und berichtigen ; so wie dies auch bei anderen 

beispielsweise bei dem von az-Zubeidi 

der Fall ist, welches auch wegen dieser und noch vieler anderen 
Eigenschaften von den arabischen Recensenten zu jener Classe 
von Auszügen gerechnet wird, welche das Grundwerk an Vor- 
züglichkeit überragen. ^ — In dieser Hinsicht müssen daher 
die , Compendien des §abalj' bei Gelegenheit der Besprechung 
der kritischen Literatur auch genannt werden, obwol in den- 
selben die Kritik nur eine gelegentliche und keine direct 
unternommene ist. 

Däwüdzäde citirt einige Male ein Buch mit dem Titel 

welches auch zur Gauhariliteratur zu gehören scheint. 
Ich habe nichts Näheres über dieses Werk linden können. 


• Auch aS'Safadt'ä Vorarbeit wurde ohne Zweifel von seinem Nachfolger 
genügend ausgenützt. Wenigstens ist an vielen Stellen eine ziemlich 
treue Uebereinstimmung zwischen den Bemerkungen beider nicht zu 
übersehen. 


2 as-8ujÜtT im Muzhir I p. ^ JLS 
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glaube jedoch, dass es im X. Jahrhundert der lli^ra verfasst 
worden ist. Es enthält kritische Bemerkungen zum i^ahäb, 
wie z. B. diejenige, welche Däwüdzädö s. v. ' und s. v. 

anführt; doch hat der Verfasser, wie ich aus den An- 
führungen ersehe, den Gauhari nicht immer nur der Kritik 
unterzogen, sondern ihn auch zuweilen in Schutz genommen, 

wo er, wie z. B. vom Verfasser des 
wird, s 


^L^Jt angegriffen 


V. Des Firüzäbädi grosse Autorität auf dem Gebiete der 
arabischen Lexicographie mochte es lange unmöglich machen, 
den Versuch zu wagen, ihn auf diesem Felde anzugreifen 
oder die Stichhaltigkeit seiner Angaben zu bezweifeln, geschweige 
denn zu bestreiten. ,A1-Firuzäbädi war' so sagt ein biographischer 
Schriftsteller ,der letzte unter denjenigen Gelehrten am Ende 


> BI. SS verso. Juu »Jyji 

iUSI ^ULlt ijäilLo 

|J Luilü sJLeJLüut fJ äiLDi 

l.AÄ.y T t * I 

.^iJ 1*^1 JkeJülwuo IJJGs p ' U.Ö 

ß ^ f ^ ^ ^ ^9 ^ '*0 

JvÄJ i »A t M 

* Bl. 81 verso. 

* Bl. 43 verso. Uebrr die Bemerkung al-GauharT’s, dass die Anwendung 

der Admirativform bei passiver Constructioii nicht gestattet Lsfc: 

tÜL^U ^ I — 1%-^^ tJjJjÜ JLi) 


ySt^ xJLtU jJ Jjü sLaJW JU* 

ftJÜf Ebenst) vertheidigt er auch s. v. vi^o (Bh 12 


recto.) den Gauharf gegen 


yoXiff. 
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,de8 VIII. Jahrhundertcs, ' welche alle ihre Zeitgenossen in 
, einem Fache übertrafen; und zwar: der Seich Sirä^-ad-dln 
,al-Bül]^aini in der säfi'itischen Rechtsgelehrsamkeit; der 
, Seich Zein-ad-din al-‘Iräki in der Truditionswissenschaft; 
,der Seich Siräg-ad-din ibn al-Mulakkin was die Menge 
, seiner Werke auf dem Gebiete der Rechts- und Traditions- 
, Wissenschaft betrifft; der Seich Sems-ad-dln al-Fanärl in 
, Betreff der Beschäftigung mit allen speculativen und auf Tradition 
, beruhenden (a prioristischen und a postorioristischen) als auch 
, philologischen Wissenschaften; der Seich Abu 'Abd-alläh 
,ibn ‘Arafa in der mälikitischen Rochtsgelehrtheit und den 
(übrigen Wissenschaften im Mag'rib, und endlich der Seich 
(Me^d-ad-dln as-Siräzi in der Kenntniss der Sprache“. 
Es hielt demnach für die Gelehrten des folgenden Jahrhundertcs 
schwer, die Vertheidigung des Gauhari gegen die schwer 
wiegende Autorität des IJämüs zu versuchen; und sie blieb auch 
lange unversucht. Allerdings finden wir hier wieder gelegent- 
liche apologetische Bemerkungen zu Gunsten al-GauhaiTs; 
ich nenne in diesem Betreff Bedr-ad-dtn Mubammed 
ad-Damämlni (starb 828), den Commentator zweier Werke 


‘ d. h. in unserem Sinne des: IX. Jhdertes. Vrgl. meine Abhandlung über 
Sujüti in diesen Sitzungsberichten Bd. LXIX p. H Anmerhung 1. 
^ Tä 8 kSpriizAde’s, as-SakA*ik an-No*raAnijjn. (Hsclu*. der Wiener Ilof- 

bibliothek. H, O. Nr. 122, Rd. I Bl. 15 recto. ^ 

jjÄJ I» (iS" 

li 

juo »ÄiJI 
öojAl ^ 

ÖOtjAlj sJlbJI ^ >— ö^L^iäJI 

^ 

^Ly äy^LJI 2üii ^ ^ aJül 
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des Ibn Hisäni, des JuyaÄiJIj JuyaÄJI und des 

«_MuJUI •. In diesen Commentaren nimmt er an ein 

Paar Stellen Gelegenheit al-Gauhari gegen al-Finlzäbadi zu 
vertheidigen; an einer Stelle erwähnt er, dass er das Gauhari- 
exemplar des Collegiums des Gemftl ad-dtn benützte, auf 
Grund dessen er die Schhld des vom abwälzt'^ 

Ein anderer Vertheidiger des Gauhari ist der Seich 
al-lyaräfl al Misrt; er nimmt den Verfasser des in 

Schutz gegen kleinliche Angriffe des Firüzäbädi, wie z. B. 
wenn er ihm Verstösse gegen die Sprachregeln nachzuweisen 
strebt, ^ oder wo er die vom Firüzäbädi gewünschte Lesart in 
Handschriften des $al;^ab selbst vorfindet; ^ ja er ergreift auch 
dem IJäraüs gegenüber die Offensive, wenn er sich die Frei- 
heit nimmt an demselben grammatische Fehler zu corrigiren, 
wie er dies z. B. einmal thut, wo al-Firüzäbädi den Ausdruck 


> Hägl Chalfa H, 292, V, 657. 

’ Bl. 63 verso: Ä Juilxll JLs 

V^LJI 

JLs tJyS ^ sGl 

(_5<XoJ i 

^5*JI ^ ^54Xil JyS\ «Jyij 

^ S. 1 I üi H t m i. l lj ^^4^1 Ji 4 *^ ^ kiCVj 

15^’ 

’ Bl. 49 recto: JySy 'iXjyC 

iXäJ^ *si StX^ly 

^AjJI ^L^G s^S sJixSy 

* Bl. 63 verso bringt er dasselbe vor, was ad-Dam&mint oben Anm. 2. 
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gebraucht: «jyiJl U^yül. * Er vertheidigt den Gau- 

hart auch gegen einen Angriff des §afadi in BetreflF der An- 


wendung des Artikels vor dem Bergnainen 



Wir kennen zwei Gelehrte Namens al-Ifarafl al Mi?ri, 
welche aber beide im VH. Jhd. lebten, also in dieser kritischen 
Literatur nicht in Betracht kommen können; der eine (gcb. 626), 


Verfasser des Werkes |*^«J1^ Jüi£; ^ der 

andere (st. 68-L bekannt durch seine juridischen Werke in 
malekitischem Sinne und durch sein polemisches Werk gegen 
Juden und Christen, das die Leidener und Oxforder Bibliothek 
unter ihren Handschriften besitzt. * Unser IJaräfl muss im 
X. Jhd. gelebt haben. 

Die Literatur zur Vertheidigung al-Gauharrs beginnt ihr 
eigentliches Leben gegen das Ende des X. Jhd. und blühte 
namentlich unter den Gelehrten der europäischen Türkei, 
wenigstens die beiden Repräsentanten der Vertheidigung al-Gau- 
hart’s, welche der Bibliograph der muhammedanischen Literatur 
namhaft macht, gehören beide diesem Lande an, und blühten 
beide am Ende des X. Jhdertes. * Nicht als ob in der west- 
lichsten Provinz des osmanischen Reiches das Studium der 
arabischen Lexicologie sich einer besonderen Bevorzugung zu 


< Bl. .S5 verso: äiyuljl JU 






2 Bl. 34 verso; jjtyül yS6y |» g »V iUc 

iJ^ i»äj^a i ÄAl ^ 

3 H. Ch. IV. p. 234. 

< Cod. Wai-ner Nr. 173. Vgl. Nicoll p. 78. cod. XLIX, und p. 51-2. 
3 H. Ch. IV. p. 491. 
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erfreuen gehabt hätte ; denn es ist ja allbekannt, dass in dieser 
Beziehung die östlichen Länder Asiens, besonders Persien und 
das weitere Mittelasien, der gelehrten Literatur viel Tüchtigeres 
und Denkwürdigeres lieferten. Verdanken wir ja die beiden 
Säulen der arabischen Lexicographie, mit denen wir uns in 
dieser Abhandlung beschäftigen, gleichfalls diesen östlichen 
iJindern! — In der europäischen Türkei, sowie in allen un- 
mittelbaren Provinzen des Grosshen'n, strömte die studirende 
Welt mehr jenen Wissenschaften zu, welche in der Staats- 
verwaltung und in den besteinträglichen Staatsämtern Verwen- 
dung finden konnten, durch welche man wenigstens Kädi oder 
sonst irgend welches Adniinistrationsorgan werden konnte, — 
also der streng genommenen Theologie, dem fikh. Anderer- 
seits dürfen wir nicht meinen, als ob das im ganzen inuham- 

mcdanischen Osten gehegte und gepflegte hier 

ganz vernachlässigt woi’den w'äre. Wenn wir die biographischen 
Werke der Osmanli’s befnigcn, so finden wir hin und wieder 
Daten, die uns eben das Gegentheil beweisen. — Unter Muräd 
'Gazfs Regierung konnte ein Lehrstuhl, bei dessen Besetzung 
es der Verfügung des Stifters gemäss die erste Bedingung war, 
dass der betreffende Mudarris das Saljab des Gauhari ganz 
auswendig wissen muss, einem Gelehrten der Türkei verliehen 
werde«; ' und zur Zeit Muhammed Chän’s wird der Molla 
al Melibi als Orakel in lexicographischen Dingen für seine 
Zeitgenossen erwähnt; er konnte jede lexicalische Schwierig- 
keit aus dem $abäh, das er auswendig wusste, lösen. ^ 


TftsköprüzÄde as-^ak&ik an-No'miliiijja Bd. I. RI. lü recto: 6. v. 
Gemftl-ad-dln al-'Ak.wäiit Oikj Lw^Juo 2JUI 

iüJUoj ij JUä ^juÜI dUjJ 


* ibid. Bl. 7Ä Tcrso. 8. v, al Mollah al Melihi: jjyi 

J,yjf ^ Jf ÜJ 2Jüt 
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Aber was bedeuten vereinzelte Daten aus einem Werke, 
in welchem Hunderte von Gelehrten erwähnt werden? Das- 
selbe Resultat ergiebt sich auch, wenn wir die türkische 
Gelehrtengeschichte jener Zeit untersuchen, welcher die beiden 
türkischen Apologeten al-Gauharl’s angehören. Ein Studium 

des Jjj von Nau'izadö 'Atä’i hat uns auch nicht 

allzuviele Namen geliefert, denen wir in der Geschichte der 
Lexicographie einen Platz cinräumen könnten. Es werden 
zwar in dem ungefähr achthundert Biographien fassenden 


Werke einige Namen genannt, deren Träger in den 
sich ausgezeichnet haben, ' aber literarische Bedeutung haben 
kaum einige von allen diesen. Ich will diejenigen, von denen 
dies doch nachzusagen wäre, auf Grund meiner Quelle namhaft 
machen. Moll ah Mu?tapha b. Sems-ad-din, welcher aus 
Kara lji?är stammte und im .Jahre 968 in Kutähija starb, 
wird als grosser Kenner der arabischen Sprachwissenschaft 
gerühmt; er schrieb auch ein Lexicon (freilich ein türkisches) 
von welchem unser Gewährsmann bemerkt, dass er es in drei 
Ausgaben, in einer grossen, mittleren und kleinen, bearbeitete, 
und dass der Werth dieses Werkes den des .Sahah und 


xJI Lilr äij lölj JLi 

Lo UaJL^ tJb 

^ Ich stelle hier die Stellen des Nan'tKAde’schen Tliographienwerkes zu- 
sammen, an welchen .solche sprachgelehrte Türken genannt werden : 
p. I", Ni'met AllAh b. 'Alt st. %9; p. Miihammed b. IbrAhTm al 
Halebi st. 97*2; p. IbrahTm b. KAsiin al Halebt st. 983; p. 

Ahmed BosnawT st. 983; Mahmüd b. Abmed BczenzÄdc st. 983; 

Pl"! Muhammed b. 'Abd-al-*Aziz st. 931; Ahmed b. Mnhammed 

b. RamadAn st. 989; p*)*) MoUah Muhammed st. 990; Pyt* Mulla Ga*far 
aus Mona.stir st. 990; pyj“ Hasan Ma'Anigi st. 990; 'Alt b. BÄlT 

st. 292; Muhammed SalAmizAdo st. 998; Muhammed Neili 

st 997; dt*“!. SinÄn-ad-din Jfianf st. 1019; Feiz-allAb st 1020; 

MoUa GelAl st 1020; *Ali KAbil st 1024; Muhammed 

h. Kara DÄwüdzÄdc st. 1026. Muhammed b. JÜsuf al BahtT st 1033; 

'Omar b. Muhammed st. 1039; yl"l Muhammed Beg, st. 1039; 
y|**^ß Muhammed b. Muhammed st 1040; y«* Mollah 'Äbd-allÄh st. 1042. 
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des^ämÜB bei weitem übertrifft. ' ■ — 'Abd-ar-Rahmän 
b. Sidi 'All, welcher 983 starb, hinterliess zum t^ämüs; ^ 

desgleichen 'Abd-ar-Kabmfin 'A lern sah (st. 987). * Der 
im Jahre K'Oß gestorbene Mollah Muham med 'Ajsi schrieb 
ein Compendiuni des Sabäh, welches viel nützlicher angelegt 

ist als das am meisten gebrauchte; 

Der am Ende des X. Jahrhundertes gepflegte Geschmack 
an lexicalischen Studien, findet den sprechendsten Beweis in 
dem Bedürfniss nach einer türkischen Uebersetzung des Sabab, 
ein Bedürfniss, welches der Gelehrte Wfin Ijiuli befriedigte.-’ 
Dieser Uebersetzer führte ein sehr bewegtes Leben; es ist 
eine continuirliche Reihe von Versetzungen von einem Orte 
an den anderen. “ Das allererstemal begegnen wir ihm als 
Professor an der Akademie des Mabmud Pasa, im Jahre 970; 
zwei Jahre später docirt er bereits an der Chänbähakademie, 
wird aber 974 wieder abgesetzt, um 97li an der Hochschule des 


WM ^ ft 

> ibid. p. |^'I aJJtJ 

( 5 ^ 15 ^ < 5 ^^^ )h 

soLj^ 

>1 


2 ibid. p. 

3 ibid, p. 

* ibid. p. 

^JLma4JüI oLa5^ 

3 Für das Aufblühen der lexicologisefaen Studien in der Türkei um diese 
Zeit kann auch die von TAsköprüzäde erwähnte Notiz angeführt werden, 


dass Sultan BajazTd H. 

(coü. ^uuJI) äiJUUI |JLä ^ äiuJI l^.«,.-cu 

siJlJ j JJjOy U«y»LiÜlj äJLjCJI, ^Lssjb' (ÄakAik I Bl. lOOverso). 
* Die biograpliisclien Notizen schöpfe ich aus Naii'izäde p. (“IN 
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•Alt Pasa, eine Anstellung zu erhalten. Auch an dieser hält 
er nicht lange aus, denn im Jahre 979 nimmt er das Amt 
des Kara Muljammed als Mufti von Rhodus ein; in derselben 
Eigenschaft finden wir ihn im Jahre 982 in Magnesia; wieder 
988 als Kädt von Salonichi und 989 als Kadt von Amasia. 
Im Jahre 991 wird er wieder seines Amtes entsetzt und mit 
80 Akce pensionirt, bis ef 997 als l^ädt von Jenisehr auftritt. 
Auf sein eigenes Verlangen wird er von dieser Stelle bald 
enthoben, und nachdem er im Jahre 998 noch eine Eädtstelle 
einnahm, starb er im Jahre 1000. Es wird ihm grosse Uneigen- 
nützigkeit nacligerühmt, was allerdings bei türkischen Kädt’s 
nicht zu den alltäglichen Erscheinungen gehört. Was seine lite- 
rarische Thätigkeit anbelangt, so sind seine Werke zumeist 
rechtswissenschaftlichen Inhaltes; er übersetzte auch das Buch 

SoLiLuJI von Al-'Gazäir ins Türkische, ’ und verpflanzte 

auch das Lexicon des Gauhari in die osmanische Literatur. 
,Ein Exemplar dieses letzteren Werkes legte er in der Moschee 
des Sultan Muhammed nieder, damit es Jeder, der dessen 
bedürfte, benützen könne'. ^ 

Das Werk ist auch in anderer Beziehung bemerkens- 
werth: es ist das erste Product der von Ahmed III. gegründe- 
ten und von Ibrähim Basma^i dirigirten türkischen Staats- 
druckerei: 1141 (1728). Nachher wurde es noch zweimal 
gedruckt: 1757 in derselben Staatsdruckerei, und eine höchst 
schlechte Ausgabe Scutari 1803.* 

VI. Unmittelbar nachdem Wänkuli *das Lexicon des 
Gauhari dom türkischen Publicum zugänglich machte — denn' 
aus dem Umstande, dass sich ein so hervorragender Gelehrter 
die Mühe der Uebersetzung nicht verdriessen liess, können wir 
schliessen, dass das Original nicht mehr Jedem, der dessen 
bedurfte, zugänglich war — treten auch die beiden Apologeten 
des $abab auf; Däwüdzäde und Uweis b. Muhammed. Wir 


^ Dieses Buch wurde mehrfach in die türkische Sprache übertragen. 

2 Nau'izftdS 1. c. jjUaJLw 

^ S. Toderini Leteratura Turchcsca, Tomo III p. 21 — 24, — Biographie 
universelle Bd. XI p. 446. 
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dürfen dalier mit Recht voraussetzon, dass irgend ein Zusammen- 
hang zwise.hen der Ueberaetzung und dieser Vertheidigungs- 
literatur besteht, wenn auch kein directer und causalor, so doch 
derjenige, dass beide auf ein Wiederaufleben der lexicalischen 
Wissenschaft in der Türkei sehliessen lassen 

Wenden wir uns vorerst zu dem Buche Dawüdzäde’s. 
Der volle Name des Verfassers ist: Mnhammed b. 
b. Däwud b. Kemal, oder Muhammed b. Musfapha 
ad-Däwüdi; bekannt ist er noch unter dem Namen Ibn 
Iljas Dawüdzade. Sein Werk das er ebenfalls als eine 

Art zum lyimüs anlcgte ' führt den Titel: ta«ä.UI 

Es lag mir in einer Handschrift der Leipziger Universitäts- 
bibliothek vor, wo es No. 70 der Reffi'ijja-Sammlung bildet. 
Der Codex umfasst .'i.^ Blätter in quarto zu 29 Zeilen und 
wurde nach ilem Autographe des Verf. abgeseh rieben. * Bio- 
graphisches Material hat sich mir ausser dem, was ich aus 
dem Buche selbst schöpfen konnte, in Bezug auf diesen Gelehrten 
nicht dargeboten. Im biogra])hisehen Werke Nau'izädö’s 
vermissen wir einen Artikel über 1 )fiwiulzäd6. Nur soviel ersehen 
wir aus IJägi Chalfa, der das uns hier beschäftigende Werk 
kennt, dass der Verfasser im .lahre 1017 der Iligra starb.-* 
Ich entnehme aus mehreren Stellen seines Werkes, dass 
unser Verfasser eine Art vou Melancholikus sein mochte, der 
mit sich und der -Welt unzufrieden, immer über Zurücksetzung 


' Das Titelblatt Iiictct <lio Aiifsclirift: 

2üUI ^1 (XotJÜ Sa*My}\ ioA^sJI 


2 Auf «lein Titelblattß sind zwar die Worte zu lesen: 






; doch «clteincn dic«e äuji dem Aiitopraphe mit copirt worden 
zu sein! denn der Zustand der Hschr., namentlich einige Lücken 
deuten «larauf, dass wir es hier mit keinem Autograph zu thun haben. 


z. Bl. .34 verso .... 

3 H. Cb. IV p. 491. 
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und Verkennung klagt. Schon in der Einleitung, die wir 
weiter unten kennen lernen werden, bricht er in bitteren 
Worten über sein Loos aus. Dann deutet er seine Missmuthig- 
keit und seine herabgestiininte Lebenslust im Laufe des Werkes 
im Vorbeigehen an. ,Die Kümmernisse mit denen mein 
Gemüth überhäuft ist, gestatten mir nicht, dass ich die 
wahre Sachlage weitläufiger auseinandersetzc' sagt er am Schlüsse 
eines grammatischen Excurses. ' Bei Gelegenheit der Wurzel 

sagt er ferner: ,A1-Firüzäbiidf sagt: bedeutet eine 

Anhöhe, einen hohen Ort; dann auch einen bestimmten Platz 
in Sevilla, von welchem auch Abu Ishfik Ibrahim b. Muljanimed, 
ein Prediger und Polizeipr.äfect Cordova’s seinen Namen hat. 
Das ist wuiuderbar! (dass nämlich die nisba auf einen einzelnen 
Platz einer Stadt zurückgeht). Hätte der Imäm al-Firüzfibädi 
unsere Zeiten erlebt, so hätte er wunderbarere und befremdendere 
Dinge als dies ist, gesehen'. ^ Blatt .3(! recto nimmt der Ver- 
fasser, die Gelegenheit geradezu vom Zaune brechend, Anlass 
sein Hei'zloid in ausführlicherer Weise zu khigen. Wir erfahren 
hier, welcher Art denn eigentlich die Unbill gew'csen sei, 
W'elche ihm von seinen Zeitgenossen angethan wurde; er ver- 
rätli die Ursache seines galligen Unmuthes, dem er gleich in 
der Einleitung in dunkler und unbestimmter \\'’eise Luft machte. 
An der Wurzel arbeitend, bei welcher ihm al-F’irüzäbädi 
gar keine Gelegenheit gab, den Verfasser des S^häh Schutz 
zu nehmen, citirt er ein langes Stück aus dem IJ^ämüs um au 
dieses Citat den Ausdruck seines durch gekränkte Eitelkeit 
und unverdiente, ja ungerechte Zurücksetzung erregtem Miss- 
muthes anzuknüpfen. Er verräth uns, dass er in die Classe 
jener Gelehrten gehörte, denen irgend ein Lehrstuhl an 
einer Hochschule, zu dessen Besteigung sie allein sich berufen 


’ BI. .57 recto; ^ b Lo JLJI 

JUI iüuib». ULiS 

j»Loyi y}y 

- . - ,0* *» * 


* Bl. 37 verso; 
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fühlen, unerwarteter Weise entgeht. Natürlich kann eine 
hierauf bezügliche Expectoration nicht ohne Schmähung derer, 
die ihn verdrängt und derer um derentwillen man ihn ver- 
drängte, ablaufon. Doch lassen wir den Verfasser selbst sprechen: 

, . . . . Du-l-Wada'ät — sagt al-Firüzäbadi — wird 
,Habannaka b. Jezid b. Tarwän genannt, welcher um seinen 
,TIals eine aus Muscheln, Knochen und Thonstücken zusammen- 
, gesetzte Kette trug, damit er sich nicht verirre, wie er sagte. 

, Einst stahl ihm sein Bruder diese Kette und legte dieselbe um den 
.Hals. Als unser Ilabannaka dos Morgens erwachte und die Kette 
,um den Hals seines Bruders erblickte, da sagte er: Bruder, 
,du bist ja ich, und wer bin denn ich? Daher ist die Thor- 
,heit Ilabannaka’s sprichwörtlich geworden. Bis hieher al-Fii’ü- 
,zäbädr. Eines von Ilabannaka’s thörichten Stücken ist auch 
, Folgendes: Einst gieng ihm ein Kamcel verloren; da rief er 
,aus: Wer mein Kamcel findet, der mag’s für sich behalten! 
,Als man ihn nun darüber zur Rede stellte, warum er denn 
,dann sein verlorenes Kamcel ausrufe, wenn er es dem Finder 
,schenken wolle, erwiederto er: Wo bliebe denn sonst das 
, süsse Gefühl, das man beim Wiederfindeii (einer verloren 
,geglaubten Sache) empfindet? Vielleicht aber ist der Grund 
,dessen, dass die Thorheit Habannaka’s sprichwörtlich geworden, 
,der, dass er in seiner Zelt vereinzelt dastand und sich vor 
.allen Zeitgenossen auszeichnete. Fürwahr der grösste Theil 
,der Hochschullehrer in unserer Zeit ist thörichter als er, 
,denn sie können kein türkisches Wort richtig sprechen; der 
, Professoren von hohen Anstellungen gar nicht zu gedenken, 
,wolche in den höchsten und hervorragendsten Akademien 
,vortragen. Denn diese Leute machen gar keinen Unterschied 
,zwischen Hochschulen und gemeinen Kneipen. Giengen nicht 
,ihre Famuli vor ihnen, so würden sie irre gehen und den 
,Weg verfehlen (vor Trunkenheit) und gar nicht nach 
, Hause treflfen, obwohl sie die chäj^änischen Lehrstühle ein- 
, nehmen. Zu den Unglücksfallen, mit welchen mich die Zeit 
,betroffen, gehört auch, dass die erhabene kaiserliche Schule 
,A1-Chä?ikijja, welche sich in der glorreichen Residenz Con- • 
,stantinopel befindet — Gott möge sie beschirmen — , einem 
»Wahnsinnigen, Flachkopfe, einem Ignoranten, Sohne eines 
'Ignoranten übergeben wurde, welcher die schwarze Farbe von 
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,der rothen, ja auch nicht einen Baum von einem Steine, 
, geschweige dann das Gold von dem Thone zu unterscheiden 
,weiss, nicht aber diesem armen, geringfügigen, schwachen, 
, sündigen Knechte, Sohne eines Ausgezeichneten und Vor- 
,ziiglichen, Enkel des ansehnlichen Gelehrten, dem Verfasser 
, dieses ausgezeichneten Werkes, trotzdem genanntes Lehramt 
,mir vermöge der Verfügung zukam, welche die hochselige 
, Stifterin traf, indem sie festsetzte, dass im Erledigüngsfalle 
,der von mir beanspruchten Cha?ikischen Professur, dieselbe 
,dem jeweiligen Professor der Chanl^ahakademie, welche sie 
,selbst in Constantinopel stiftete, verliehen werden möge. Ich 
,aber, der arme und im Meere der Sünde versunkene Knecht, 
, lehrte zu jener Zeit an genannter Hochschule. 

Zu Dir, nicht über Dich, Gott! will ich klagen. 

Genüge bist Du, wenn mich Unfall’ plagen'! ' 


* Der Text des oben übersetzten Stuckes: Lc3pl 

JJLk ijr? 

Juöl JLfti Joutti Jyio ^ 

^ ä äJLjjc ÜcJiJÄJj li 

Ji3l bl bl oöl aJ JLöi aÄJLc 

^jLL) Jül^ aJ (]L3 ajl LöjI aÄ 4 ^ 

JLäi »Juüutj l. 4 .b aJ aJ y^ 

(j l‘>^ÄJuo i 

.tilj tj^l LLiLcp 

c>^l^ (j*^ltWl j^LDl kjuiiyl 

\yXj^ It^liXä. |«^lck5 ^yiy SjLLuJI 
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In der Einleitung des Werkes, auf welche wir oben hin- 
weisen, sagt der Verfasser nach dem in muhainmedanischen 
Werken üblichen Exordium: 

, Nachdem mir Gott vergönnte, das I^ämüs zu studiren, ein 
,Buch von dem man glauben könnte, es sei durch Offenbarung 
,dos Engels Gabriel entstanden, verfasst durch den ausgezeich- 
,neten, hochgelehrten und talentvollen M4gd-ad-din Mubam- 
,med b. Ja'kub-al-Firüzäbädi, setzte ich mir vor, alle jene 
,Fehler zusammenzustellen, welche der Verfasser dem Werke 
,des vorzüglichen und wundervollen Meisters Abü Na?r 
,Ismä'il b. Gem&l-ad-din al-Gauhari Zur Last legt, und zu 




|v4j^ ^ (?) iU A. h JI 

nj yejJI Lo pU» «jülililt 

^ kölioJLuJI 

caaIqcI äA«<sJI XA^Ah*t^...V äAAuJI 

^JJu ^ JkJoL^t s^Ä«»JI 

y ^aaaaJI 

A»| ^ ^ Q 9 «A«. 

pj 

i-äjuydJl ^Ali4.t pLaJI (^UJt 

hyM ijl 'ilsjyjMX ^ vJLa^I I_Ä^LäM l(Xp 


(cod. i^pLül) CfAÄi»- oJli My>pj| SAiypjl s^lpt 

JX) oaaJ^I xaJu J I üäj^aaJI äx^üll äAw^Ok^t 
äÄjjLAJ ^ sLiuLs^ 

(?) 2UXm^1| saP^I 

i,;^LoLJ oöli ^ ^ 
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(dieser Zusammenstellung einige Einfälle meiner mangelliaften 
(Einsicht hinzuzufügen( und einige Proben von meinen flüchtig 
,gefassten( schwächlichen Gedanken dabei zu veröffentlichen. 
(Da hörten die aufrichtig Gesinnten unter meinen Freunden nicht 
(Uuf ' mich mit dein Goschroi der Befreindung zu bestürmen, und 
(Sagten: Fürwahi‘( ist das eine wunderliche Sache! und die 

(Eigensinnigen unter meinen Genossen wollten sich nicht auf 
(den rechten Weg leiten lassen( wandelten vielmehr unbeirrt 
(den Weg des Irrigen. Ich aber sagte: Warum tvill euer Thun 
(nicht den Worten des Mannes folgen von dessen Thaten alle 
(Welt eingesteht( dass sie vorzüglich sind( des Meisters Mu’ejjid- 
(Sd-din Tugfä’i nämlich( welcher sagt: 

(Verachte nicht den Rathschlag des Geringeii( 

(Wenn er nur tüchtig ist und recht und bieder 
(Sinkt wol die Perl' — geschätzt vor allen Dingen — 

,Ln Werth( wenn auch der Taucher noch so nieder? 

(Ich dictirte es (das nachfolgende Werk) in aller Eije( 
(gleichsam aus dem Stegreif( trotzdem ich von Sorgen und 
(Kümmernissen überhäuft ( und trotzdem mein Gemüth von 
(Vielem Kummer angegriffen war( welcher mir von Vornehmen 
(lind Gleichgestellten( ja auch von Niedrigen und Nichtswürdigeu 
(ZUgefügt wurde, und trotzdem ich von Prüfungen heimgesucht 
(Wurde durch die aufeinander folgenden Wechselfalle der Zeit, 
(Und trotzdem die Schläge des Schicksals mich unaufhörlich 
(Verfolgten, 

(Und war’ ich auch und war’ mein Herz aus Eisen 
(Trotz seiner Härte schmelzen würd’ das Eisen; 

(Mich trafen Unglücksschläge unablässig 
(Als war’ ich ein Magnet und sie das Eisen ; 

(Die Zeit reibt meine Kräfte auf, und dennoch 
(Bleibt sie, Gott sei’s geklagt, stets fest wie Eisen. 

(Ich nannte mein Werk: ,Z usam ni en gelesene Perlen 
(über die Fehler des Kämü$ uiuhif, und hoffe von den- 

* Wörtlich: ,sie vcraciiktpii, vertieften »ich in da» Geschrei der Hefrcnidung‘ 
d. h. sie ausserteu dieselbe unaufhörUch und nachdrucksvoll. 
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jenigen, die in diesem Buche studiren, dass sie Nachsicht 
, haben mit meinen Irrungen , wenn sic auf Fehler stossen 
,die ich begangen; ich bestätige gerne, dass Irren meine Eigen- 
, Schaft ist, und dass mich der Schleier der Nachlässigkeit ver- 
, hüllt. Von Gott aber hoffe ich Stütze und er ist meine Zuflucht 
,uud Genüge denjenigen, die auf ihn bauen.' 

Ich gebe auch den Text dieser Einleitung in Folgendem: 

yMÜ JCV AM 

x XXwt 0|^*Cwl ^^L-iäAJÜI^ 

1 ^ <*> ^ ^ ^ il *0 ^ t ^ ^ o ^ 0 ^ ^ 

‘^Lui..yt äüjkis^ X-..I a£t> 


^^«■s v ä y Lo »Uäj 

elXo ‘^L^'NL Ua^^j ix^l uä^rJI 

(J>Äj ^ aXjl L»ii Juu^ ^ (.SUiiM 

Läj «j|^ li ä^Lk^JI 

iX^ yb ibo^kjtJt JL^lül sÄiue (XS ‘' u«^ÜJI 


* Trotzdem dom Muhammedaner die Unvergleichlichkeit des geoffenbarten 
Keligionsbaehes als Dogma gilt, an welchem zu rütteln selbst der Lite- 
rarischen Kritik nicht erlaubt ist, so sehr sie auch durch eine ernste, 
vorurtheilslose Vergleichung vieler Producte der muhammodanischen 
Literatur mit jenem non plus ultra classischer Beredsamkeit dazu ver- 
leitet werden könnte, — • lassen es sich rechtgläubige Männer im Strome 
schmeichlerischen Phrasenprnnkes dennocli nicht nehmen, die hier ange- 
wendete Phrase : , dieses oder jenes Buch gliche wegen seiner Vorzüglich- 
keit der Offenbarung* mit cinfliessen zu lassen. Orientalische Schmeichelei 
und Aufschneiderei ist in diesem Falle kräftiger als muliammedanische 
Dogmenscrupulosität, und die Sucht Alles zu vergrössern und zu über- 
treiben stärker als jene gedankenlose Pietät vor dem geschriebenen 
Buchstaben. Der oben im Texte zu lesenden Lobeserhebung Hessen 
sich viele Beispiele au die Seite stellen. Ich verweise nur auf Einige. 
^arTrt sagt z. B. in seinem Antwortschreiben auf eine poetische 
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• /•f'ii L'" ll’.ll ->0^ > »OS..» 

tc^UajUÜI oyüL) <X»-^ 

s^^LftJt XioLsI^ s^iiioLäJI 

^ ^ Qjl^.ä.1 t ^ Ä^Ä / i 

Clj^Lä. \jo\^) 

I«Xj oJLü i JJol^t 

j'' ^CI®^ ^ 0-^ ^ Ü ^ 0*' >^.« 

JJn^I JJdI * jJL^ 

yiM ^slydaJI |J.:><5JI <Jo^ i>LLw^I 

U?i> ö-i 15^' »5l oi;ij| * Jil^ i1p7 51 

(.^^ÜÜt ^ loA L« * ^ ^gÄÄäj e^y*i JäI yo^ ^tXJli 


(*r**^^ (VÄ.f^ ^ ‘JLai^^l ‘JL *^ y><^lj LgjuyLol^ 

^ly'5M |>(Xiu i^ye ‘JLJf (^ 


Epistel des Prinzen Negm-ad*din Abu-l-^AbbiU Ahmed: (Makamen 
2. Ausg. Einleitung p. 39, 12) 

*^v *_^T, 4U.1 * i gf j^r 

und der tatarische Fürst und Dichter Mir 'Ali Str Newfi’i sagt von 
GÄmt (Quatrem^ro's Ausgabe des ^^^juJiJUl in der Chre- 

stomatlüe orientale p. 25), dass ein jedes seiner Gazelen wie die Offen- 
barung sei, und jeder seiner Briefe den prophetischen Traditionen gleich 

Bcliiitzbar: ^JLM^ y»^ Jye y» |*^ 

^L^/O (^kyyJt vioOLÄl^. Vgl. noch 

H&fiz, Ansg. von Koseuzweig Bd, III p. 52», Z. 4. 



< Cod. iJLiX^ JwÖJU 
> Cod. y,.yLSj 


3 
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^li£, ^»^1, Ju ‘Jlic^l, 

Ju(^l ^^Lo JnA oI JJ * (5^5 

> «• ^ - ."'<»-•>« *T ^ " ** ‘^"1 " ®ri ® '' 

C5^7 LüLc (XÜ ^^Ä^Lxi oJUWC) 

* " ^ " "l®^ « >ö| I *•• I* 

JutX^ ^Xwt 

^^Jtj ‘lax^ s JI (jm^IxM ^ ‘ ti^äJLM 

gükioilf tXÄft L^ jjjybLül 

‘^jjLiJkj äiüÜI iXiaty ‘jgjLi y g «« H ^jLj 'jäx '^(S^) 

^}SyJ ^jjo ■_f\v^'^ xjLsJüw^f &AJI 

'JS'y ^UJ^ 


In dieser Einleitung stellt sich der Verfasser, wie wir 
sahen, blos die Aufgabe, eine Uebersicht der von al-FiruzähSdi 
angegriffenen Artikel des Gauhari’schen Lexicons zu liefern, und 
an diese übersichtliche Zusammenstellung einige eigene Be- 
merkungen anzuknüpfen. Doch ist Däwüdzäde’s Buch im 
strengsten Sinne des Wortes eine Vertheidigung des §atat 
und der Titel desselben weist darauf hin, dass eine solche 
von vorne herein beabsichtigt wurde. Unter den fast fünft- 
halbhundert Artikeln des Buches ist kaum ein Dutzend, in 
welchem der Verfasser nicht die Vertheidigung al-Gauhari’s 
unternimmt; und zwar nicht nur gegen die Angriffe al-Firü- 
zäbädi’s, der allein im Titel ausdrücklich g^enannt wird, sondern 
auch gegen die Ibn Berri’s und A§-l^afadi’s, sowie anderer 
Gelehrten, die dem Gauhari in gelegentlichen Anmerkungen 
Fehler nachweisen. Es würde uns zu weit führen, wollten 
wir seine Vertheidigung des $abäl; hier näher beschreiben. 


' Vielleicht i^y\yiä 
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So viel will ich aber erwähnen, dass er Rücksicht auf die ver- 
schiedenen Handschriften des Gauhari’schen Buches nimmt 
und dadurch seine Arbeit für die Kritik des Gauharltextes 
selbst nieht ohne alle Wichtigkeit ist; ' auch vom IJämiis benutzte 
er ein Autograph des Verfassers, das al-Firüzäbädi selbst mit 
Randglossen versah, wie aus seiner Bemerkung s. v. zu 

ersehen ist:^ fjo ,jö . . . . 

xtüV iji^Lse ^ 

LmLj Ls&Läj 2coL^)i 

^ f ^ ^ «V 

l«iöLcl iXäJj äjL^is^JI 

ä*Äyi jJjt ^jjC L-JjJ.C 

Obwohl er einsieht, dass der Verfasser des Kämüs den Gau- 
hari mit einer Absichtlichkeit beschuldigt, die ihn manchmal 
ganz unbegründete Ausstellungen verbringen lässt, ^ ist er doch 
nicht blind gegen begründete Bemerkungen des I^ämüs, selbst 
dann, wenn sich al-Gauhart auf Grund mancher Handschriften 
vertheidigen Hesse. Er giebt dem Firüzabädi in Betreff der 
Lesarten des Gauhari stets Recht, weil wie er selbst aus- 
führlieh nach weist, dem Verf. des ICämüs ein Autograph des 
■§aljä]) vorlag k Ja er übt zuweilen ganz selbstständige Kritik 
gegen seinen Schützling, und greift ihn an, wo von Seiten des 
obligaten Gegners kein Angriff verzeichnet ist. ® 

Wie wir aus der auf dem Titelblatte stehenden Bezeich- 
nung schliessen können, ist das Werk aus Glossen 

entstanden und hat auch in der uns vorliegenden Passung 
diese Gestalt. Es nimmt die polemischen Artikel des Firüzä- 


* S. BI. 20 recto, 8. v. Bl* 31 verso s. v. 

* Bl. 33 recto. 

3 BI. 35 recto 2ult^ ySO Lo JkÄ (nämlich unbegründete Beschuldigung 
zu erhoben). 

* Bl. 53 verso. 


ö Bl. 30 


recto 8. V. sagt er; Uj8 J^il 

3* 


^ Bl. 31 verso «. v, BL 34 recto s. v. 
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bädt der Reibe nach dureh, und bearbeitet hin und wieder 
auch solche, bei denen keine polemische Bemerkung zu finden. — 
Nach den Objecten der Firüzäbädi’schen Angriffe kann man 
voraussetzen, dass die Vertheidigung dos Apologeten sich ztimeist 
auf Wörter bezieht; seltener ist eine sachliche Auseinander- 
setzung. Wir wollen zu diesen auch die über den Begriff 
des rechnen, obwohl auch da in erster Linie die Wort- 

erklärung in Betracht kommt. Wir haben bereits oben bemerkt, 
dass al-Firuzäbädi einigemal am $atäb den Fehler berichtigt, 
dass ein Sprichwort (JOu«) als Traditionssatz (öotV.^) citirt 
wird. ' An der ersten Stelle, an welcher dieser Angriff gemacht 

wird, vertheidigt unser Däwüdzädö den Verf. des §ahäh niit 

% 

einer kurzen Bemerkung, die wir hier mittheileu wollen : (s. v. LSj) 
I» g öotXiLj JLäJ 

^.y a xA fr 

^ j^uji x'/h ur ^Lsrji 

jüLisJI ^ly>l ootxil (jLj j^ysjijfiüf 

<it uF“ öoixiu j*jstyjj ^ 

Lo |v*-Ls aJJI '-Jjy ^ 

I jj» 1 1 

^La. (AyLyül (J^-0Ä!I 

Schon aus dieser Probe können wir ersehen, dass dem 
Verfasser eine ziemlich weite Belesenheit in der gelehrten 


' Siehe oben S. 600. 

* Dieses Wort ist mir nicht ganz klar. 
3 Bl. 6 recto. 
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Literatur zu Gebote stand. Und die.sen Eindruck macht auch 
das ganze Buch, mit dem wir uns hier beschäftigen, so klein 
es auch ist. Wir begegnen hier einer ganzen Literatur und 
zum Thcil auch weniger oder gar nicht bekannten Werken. 
Von letzterer Gattung könnte ich allerdings nur ein Beispiel 
nennen* u. z. Abü IJajjan’s ,ac thiopische Grammatik' 

die uns nur noch aus einer 
Notiz bei al-Makkari bekannt ist; ^ betreffs dieses Citates bringe 
ich in einem anderen Zusammenhänge das Nähere bei, wesw^en 
ich mich auch hier mit dieser Ilindeutung begnüge. Ueberhaupt 
kennt der Verf. Abu IJaj^jäu’s oLio^ül sehr gut und 

benützt es recht häutig. Um der vielen Commentiire über viel- 
commentirte Werke, die er anführt, gar nicht zu gedenken, 
erwähne ich nocli unter den citirten Büchern, die Werke der 
an-Nawawi, at-Tabari, C'haltl, ** Ta'lab Ibn-as-Sikkit, 

Ibn ITau^al, Ibn Ilä^ib, al-Mutarrizf, al-Wähidi, az-Zainachsari, 

ü G ^ f 

(dem er einmal einen Widerspruch zwischen und 

nachweist) *, Ibn-'al-Atir, Ibn-al-Gauzt, Ibn Ja'is, Ibn l^uteiba, 
Ibn Durcid, Ibn Ginnt, Ibn Challikän, Ibn Paris 
und noch vieler Anderer, die er auf Schritt und Tritt cxcerpirt. 
Dabei beruft er sich häufig auf zeitgenössische oder kurz vorher 
lebende Gelehrte der Türkei, wie as-f^eich ar-Radi, Abdallah 
Nukrakiär, Ibn Kemäl Pasa, Sa'df Efendi u. a. m; an einer 


’ Bl. 42 rccto. 

2 MakVari I p. wlt. 

3 Kitäb-al-ajn. Bl. 41. recto. Ich will nicht unenvähnt lassen, dass 

111. 7 vprao al-Leit als der Vei*fasser des citirt wird : 

(j ö«jyUI 

‘ Bl. 13 verso L-ÖMyJ oLiXDI JL»^ 

öojL».I ajbl JlIsAtJI ^ tjüS 

I «V... I II 
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Stelle bezieht er sieh sogar auf eine briefliche Mittheilung — 
Diejenigen, welche die zumeist nicht zutreffenden alttestament- 
lichen Citate der muhanimedanischen Schriftsteller sammeln, 

können hier die sonderbare Notiz finden: ajpLä. (JjI JLä 

JX! UJX vi 

Q ^ * I*’“ II I ®*’| 

Jl^Lo 

Bevor wir unsere Mittheilungen über diesen Schriftsteller 
schliessen, wollen wir noch darauf aufmerksam machen, dass 
er in der Vertheidigung seines Schützlings mehreremal in 
die Lage kömmt denselben vom Standpunkte der küfischen 
Grammatikerschule aus in Schutz nehmen zu müssen, wo ihn 
al-Firüzäbädt vom Standpunkte der bayrischen Grammatik 
ausgehend angreift. — Unter Anderen geschieht dies in Bezug 
auf die Verba primae j. Die Grammatiker bayrischer Schule 
unterscheiden sich nämlich von den Anhängern der küfischen 
betreffs solcher Verba insofern, als jene behaupten, dass die Elimi- 
nirung des j im Imperfectum, wo eine solche stattfiudet, (wie 

in impf. tk*j) ein phonologisches Bedürfniss ist, indem 
das lautliche Zusainmeiitrcffen eines Wäw mit einem Ja einer- 
und einem mit Kesre lautenden Consonanten anderseits (wie 

Jlc^) die Aussprache erschwert 

JüÜx»yüo); -wülirend die Kufenser die Elimination des Wüw 
nicht auf phonetische Verhältnisse zuröckführen, sondern von 
der Transitivität der betreffenden Verba abhängen lassen. 

Uil yii jjl) 

(^^jJü*JI^ indem sie in ihrer starren, formalen und so 

zu sagen algebraischen Auffassung der grammatischen Erschei- 
nungen, die Transitivität des Verbums als Aequivalent für ein 

eingebüsstes Wäw gelten lassen, Lö^ 

oÖä) und der bayrischen Erklärung, Fälle wie die 
Imperativform Jlc und die Causalform entgegensetzen, 

* Bl. 25 recto. 
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wo einerseits ein eliminirtes Wäw ohne vorhergehendes Ja, 
andererseits ein festgehaltenes Wäw trotz vorhergehenden) Ja 
und nachfolgendem Kesre zu bemerken ist. 

Die Basi'euser wieder fühi'en zur Erhärtung ihrer An- 
schauungsweise die Thatsache eines ähnlichen uäxää i unter den- 
selben phonetischen Bedingungen an, wo jedoch die Aussprache 

nicht durch Eliminirung sondern durch des" zwischen 

Jä und Kesre lautenden Consonanten erleichtert wird, wie z. B. 
in stS'tt und u. a. m.; was in unsei-em 

Falle wegen der haraka des ersten der in Betracht kommenden 
Laute nicht gut möglich wäre Lxiü^l löl ijO 

i>^y UjcLso 

|•li^O^U |vJ Lä5^L«u 

oju^L >-ä*»3rJI sie stellen ferner den Kufensern 

ti'ansitive Verba wie V^J entgegen, welche in der 

Imperfectbildung das gerade Gegentheil davon beweisen, was 
die Küfenser über solche Verba lehren. ' 


' Formen, wie 


wo trotz des mit Fatha lautenden zweiten 


Wurzelcon.sonanten die Elimination Btattdndet, erklären die Basrenser 


dahin, dass ein ursprüngliches 




unter dem Einflnas des Guttural- 


lautes ein Fatha einsetzt, welchen Voeal die Gutturale gerne üi ihrer 
Nälie liaben, ob nun der Gutturallaut an zweiter oder letzter Wurzel- 
stelle zu stehen kömmt. Jjuo ^ Lol^ 

(Bl. 7 recto) LgJ Ol 
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Diese Streitfrage zwischen den beiden granimatischen 
Schulen ist noch viel weitläufiger ausgesponnen; Rede und 
Gegenrede ist noch viel ausführlicher von beiden Seiten ge- 
leistet worden, als wir hier anzuführen für nöthig erachten. 
Man kann über diese, wie über 113 grammatische, zum besten 
Theile syntaktische Dififerenzpunkte ', die gründlichen und für 
Forscher auf dem Gebiete der arabischen Nationalgrammatik 
sehr werthvollen Auseinandersetzungen in verständiger, wenn 
auch durch scholastischen Formalismus in sich einigerniassen 
complicirter Anordnung ^ neben einander finden, in Kemäl- 
ad-din Abu-l-Barakät 'Abd-ar-Rahmän b. Sa'id al- 


' Aolmlicho Scliriftcn süiü; j, 

von Abfl NahhAs; Ls 

von Ibii KejsAii; von dem Küfonsor 

Ta'lab, ein Bueb gleichen Titels von Ibn Färi», und vielleicht auch 
(]a 8 von Al-Assdi (Flügel Orammatisebe Schulen 

der Araber, p. 64, S18, 166, 226, 247). 


2 0er VcrfaÄüer hefleifisigtc sich nämlich in »einer Darlegung derselben 
Methode, die in juristischen Werken ähnlichen Inhalie» befolgt wird, wie 

er in »einer Einleitung ausdrücklich sagt; LjJLäJI l 

L^L ibwu^tX^lj 

JoLm.«JI ULä^ (J aiLl 

ä^^yJLlI |«JLe uÖjLio ijLxS^ Jjl ääaää. 

V j- A -H IjüoJkÄ* babeii hier demnach ein weiteres Beispiel 

für die Uebertragung der juristischen Methode auf die Sprachgelehrsam- 
keit, welche as-Sujütt dann ira ganzen Umfange dieser Wissenschaft 
ausbildeto. S. unsere Abhandlung Uber as-SujutT in diesen Sitzungs- 
berichten LXIX p. 18 — 21. 
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Anbäri’s jjJkJ oikiLt (^Lmx 

Genug an dem, dass wie unser Däwüdzade nachweist, 
der Verfasser des Saljäh die Eliminirung des Waw sich nach 
der Anschauungsweise der küHschcn Schule erklärt, * weswegen 
er auch dann von as-.';>afädi und ‘Ali al-I^üsagt angegriffen 
wird. Dieser letztere will den auf ,Induction beruhenden 
und nur dazu bestimmten grammatischen Erklärungsversuchen, 
dass die Spracherscheinungen dem Verständnisse der Anfänger 
näher gebracht werden', nicht viel Werth beilogen, weil eben 
an dem hier behandelten Falle klar zu ersehen ist, dass die 
Theorien der Formenlehre, wie man sie immer wenden und 
drehen mag, nicht nach allen Richtungen hin klappen, und 
immer noch Ausnahmsfälle zur Erklärung übrig bleiben, an 
denen die im Allgemeinen aufgestellten Regeln Schiffljruch 
leiden. 

Auch noch in einigen anderen Fällen würdigt unser Verf 
die Angaben des Gauhari vom Standpunkte der küfischen 
Schule aus; * einmal zieht er auch die Ansicht der Bagdadi- 
schen Grammatikcrschule herbei. ® 

VII. Wir kommen nun zu Weist oder Uweis b. Mu- 
hammed, (gob. 969 st. 1037) dem Letzteren der von IJä^i 


* Ich benützte da« Exemplar der Leidener Bibliothek (Cod. Warner 

Nr. 564). Ausserdem besitzt der Escurial eine Handschrift dieses 
Werkes (Casiri I. p. 29 Nr. CXIX) und auch eine Constantinopler 
Bibliothek zählt eine Abschrift des v,«jljc5^unt6r ihren Schätzen. 

et ^ ^ 

’ B. V. LLj und B. V. Bl- 7 recto ^ Bl. 36 verso, 

ä Bl. 36 verso: 

|vl l(X§Ai Jjl Ujl 

* Bl. 6 verso, Bl. 45 verso, Bl. 4ft verso. Einmal jedoch Bl. 17 recto 
führt er selbst die Lehre der Basrenser gegen al-Gauhart an. 

* lieber iiäi't BL 73 recto. 
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Chalfa ' aufgeführten zwei Apologeten des Öauhari. Auch er 
ist Türke, ja ein hochberühinter türkischer Dichter, und dieser 
Umstand enthebt uns der Aufgabe, uns näher mit seinem 
Lebensgang zu beschäftigen, da dieser in genügender. Ausführ- 
lichkeit von Hainmor-Purgstall entworfen wurde welcher 
seine Biographie aus der guten Quelle Nau'izäde’s schöpfte. ^ 
Dieser ist voll Begeisterung für die Sprachkunst des Dichters, 
und vergleicht ihn mit Xogrä’5, Darin, Bedi’i und Wa??äf*. — 
Was seine Verthoidigungsschrift für al-Gauhari anbelangt, so 
fuhrt sie den Titel ° scheint nicht nur 

al-Firüzäbädi, sondern auch dessen Vorgänger Ibn Berri 
zu Leibe zu gehen. Dahin deuten wenigstens die Worte seines 
Biographen, ,dass er Ibn Berri in das Meer der Verwirrung 
tauchte', “ obwol diese Bemerkung sich nicht direct auf das 
Werk bezieht, sondern auf eine Arbeit über 

einige Subtilitäten der arabischen Sprache, welches er noch 
ausser der Vertheidigung des Gauhari schrieb, und dessen 
Erwähnung wir bei v. Hammer vermissen. Doch ist es 
möglich, dass die Arbeit über die Subtilitäten der arabischen 
Sprache kein besonderes und vom verschiedenes 

Werk ist, obwol Nau'izädö’s Angabe auch dieser Vermuthung 
Raum gibt. Ich setze die betreffende Stelle des türkischen 
Schriftsteller’s hicher, damit der Leser selbst zwischen beiden 

Annahmen urtheilen könne: dLw^LäJI 

ii^(> ^ 

Noch hätten wir zum Schluss zweier Vertheidiger des 
Gauhari aus neuerer Zeit zu gedenken; eines Arabers und 


• II. eil. IV. p. 491. 

^ OoHchiclito der osinaniftchGii Dichtkunst III. p. *203 — C. 
3 In der gedruckten Ausgabe p. v(t“ Vli 

* ibid. p. vl«. 

5 H. Ch. I. c. 

' Nati’izädS p. vl 


Digitized by Google 



[627] 


Bditrfcge zur Qoscbichte der SprachgelehrMinkeit bei den Arabern. 


43 


eines gelehrten Europäers. Der Araber ist Abü Zeid 'Abd- 
ar-Rähiuftn b. 'Abd-al-*aziz dessen ljLläajj 

(XäJI ij einzige im Druck 

erseliienene Werk dieser Ai't ist. (Bftläk 1281 in oct.) und 
gewöhnlich als Supplement zu der Büläker Ausgabe (1282) 
des Gauhari’sehen Lexicons ausgegeben wird. Der andere ist 
der gelehrte Lexicograph der arabischen Sprache: La ne, 
welcher al-Gauhari höher stellt als den Verfasser des Kämiis. ' — 
Auch der türkische Erklärer des Letzteren (Abu-l-Fei(J-al- 
Hindi az-Zubeidi, nimmt den Gauhari zuweilen gegen al-Firü- 
zäbüdt in Schutz. — 


Nachträgliches. 


1) Zu Seite 7. 

Da hier wieder häufig auf das sogenannte grosse und 
kleine istil^Sk Bezug genommen wird, so wird es nicht 
schaden, auf die Definition dieser termini der arabischen 
Sprachgelehrsamkeit näher einzugehon. — Gewöhnlich wird 
das ,gro8se‘ vom , kl einen' istiljä^ insoferne unterschieden, 
als bei diesem die Uebereinstimmung der Wortformen, sowol 
was Consonantenelemente der Wurzel, als auch was die Com- 


bination derselben betrifft, in Betracht kommt OlJI) 

während bei ersterem nur das Consonantenmaterial, 
nicht aber die Combination desselben massgebend ist. U£ll) 


Ich verweise diesbezüglich der Kürze halber 
auf einen Excurs hierüber, in Ibn al-Atir al-Gazarrs. Werke 
über die arabische Rhetorik muss aber hinzufügen, dass 


‘ Proface p. XVII. 

v-i'ÜOI ^loT ^ ^Lljl JjcJI Handachrift d(?r 
k. k. Hofbibi io t)i ok. Cod. N. F. Nr. 38 Bl. 112 verso. 

Vgl. einen Cummentator bei Mohren Rhetorik der Araber p. 


Digitized by Google 



44 


Q 0 ! d z i b e r. 


tG28] 


eine andere Eintheilung der arabischen Etymologie drei 

Arten derselben kennt: 1) ein yLot ijLäiÄl 2) ein^j^ ij'LjÜuil 
und 31 ein ^LäüI. — Die erste Art nimmt die üeber- 
einstimmung der Radices sowol was Material als auch was 
Combination betrifft, in Betracht, die zweite reflectirt nicht 
auf die Congnienz der Reihenfolge der Wurzeleleinente, wol 
aber auf die Uebereinstimmung des Consonantenmaterials in 
beiden mit einander in Verhiiltniss gesetzten Wörtern; der 
dritten ist der dritte Wurzelconsonant gleichgültig und stimmt 
ungefähr mit der Methode überein, welche von vielen semitischen 
Lcxicologen geübt wird, seitdem die sogenannten , organischen 
Wurzeln' aufgekomineu, welche, wie wir oben sahen, bereits 
von as-i^afadi und al-Beidawi ' versucht wurden. Ich entnehme 
diese Eintheilung der Encyklopädie des Muhammod b. Ahmed 
at-Tarsüsf, und erlaube mir nachfolgend auch den arabi- 
schen Text seiner Auseinandersetzung nach der einen Hand- 
schrift, die mir zu Gebote stand, zu ediren: 

haJUl L4JLC ^ tk» 




J,l äxMjJL äJU4-t äJLÖ^U 


07^*5 

* Zu den lid. LXVIl p. 232 Aoni. 2. angeführten Stellen au« aNBeidAwt 


füge ich jetzt noch hinzu I p. ^t**v Z. 15 Juö 

I» 

2 Haiid«chr. der k. k. Hofbibliothek, Cod. N. F. 


Nr. 2 Bl. 5 


> •'o» S « 

3 Einige Zeilen früher wird da« Utik&k definirt: kiAÄjO . yiJLc 
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|v£l ^yjäi\ ^jjc (XÄ.L) L»^ slXaMj 

(5ÄJtJI 3 ÄJül^l aui ^UuC^ilLi äüül^l 

.wA^ 

^ t (^ .V ib^G.«JI >>^.^^1 ts*^^ 

t^jui* is*^- '~f^i 


2) Zu Nr. I. dieser Beiträge. (Sitzungsberichte Bd. 
LXVII. S. 209) 

Wir haben an angeführter Stelle nachzuweisen gesucht, 
dass confessionelle Vorurtheile bei den Muhammedanern zu- 
weilen das Urtheil über Sprachgelehrte zu trüben vermochten. 
Es ist ganz merkwürdig, dass auch az-Zamachsart, der doch 

durch sein einerseits und durch sein äÄ^ÜJt 

andererseits mit Recht unter den Säulen der arabischen Sprach- 
gelehrsamkeit genannt zu werden verdient, diesem Vorurtheile 
nicht entgehen kann; er war bekanntlich Mu'tazilite und legte 
den Koran im Sinne dieser dogmatischen Schule aus in einem 

Werke ,(oLiXll) das die orthodoxe Schule wol verwerfen musste, 
aber dennoch plagiren und excerpiren durfte. Der andalusische 
Gelehrte Abu JJajjän ‘ lässt nun bei Gelegenheit einer sprach- 
lichen Erörterung folgende Worte fallen: , Diese Antwort 

wurde freilich von den in der arabischen Sprachgelehr- 
samkeit schwachen Männern z. B. von az-Zamacbsarl 
und Anderen gut geheissen' jUx tki'j) 

.(sjA£^ Jlmo Jje! ku.0 

In dieselbe Rubrik gehören noch einige Erscheinungen 
auf dem Gebiete der arabischen Sprachgelehrsainkeit, die ich 
hier hervorheben will. Die Professur der Grammatik 
an der Hochschule an-Nifämijja war zu einer Zeit von 
dem Umstande abhängig gemacht, dass der betreffende Hoch- 

* Bei as-^anawftnT, in seinen Antworten auf sieben Fr.agcn dos SujÜti 
(Hschr. der Hofbibliothek Cod. Mixt 191, b, Bl. 18 recto). 
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Schullehrer sich zur ^äfi'itischen Secte bekenne. Allerdings 
war dies kein so horrender Zwang; denn wie bekannt, war 
es ein Leichtes von einer jeden der vier orthodoxen Secten 
zu jeder beliebigen Anderen überzutreten. So wird uns auch 
gerade betreffs der in Rede stehenden Professur berichtet, dass 
Ibn-ad-Dahhän -al-Wa^ih, welcher früher bereits eine 
Wendung von seinem ursprünglichen IJanbalisinus, zur Secte 
des Abu 5anffa machte, der Erlangung dieses grammatischen 
Lehrstuhles zu Liebe nun auch den Abü IJanifa abschwor 
um es mit der safi'itischen Seligkeit zu versuchen. Diese 
Manteldreherei brachte ihm und der Literatur der satirischen 
Poesie ein allerliebstes Gedichtchen des Abu-l-Barakät at- 
Tekriri ein.' — Von as-Sujüti erfahren wir ferner,^ dass 
die religiöse Pietät in älteren Zeiten einen grossen Einfluss 
auf die Objecte der arabischen Philologie ausübte. So berichtet 
er von al-Asma'i, dass ihn religiöse Pietät abhielt, sich an 
die Erläuterung des Korans zu machen, und dass er auch von 
dem sonstigen arabischen Sprachschätze Nichts zu erklären 
wagte, was Analogien oder etymologische Begründung im Koran 
oder der Tradition hat. — Ein specielles Beispiel solcher reli- 
giöser Pietät in rein grammatischen Dingen ist Folgendes; az- 
Zamachsari bespricht in seinen Korancommentar die gram- 

matische Form der Gottesnamen: iv^y< und meint 

ersteres sei aus ebenso wie aus e ; 


aus ^Xui, letzteres sei derselben Wurzel und 

vergleicht die Formen OÖJye damit. Diese unschuldige 

grammatische Deduction bietet nun dem frommen Imam 
al-Bull^eini 3 Stoff zu vier wuchtigen Einwendungen, unter 


• Ibn Challikän Bd. VI p. a» Nr. 565. 

2 Muzhir II p. l-.ic ^ jjtxll JoJlÄ 

^ füJLM 

* Hs ehr. der Leidener Bibliothek cod. Warner. Nr. 474 (39) Bl. 6 recto 

der Abhandlung Ail 
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welchen uns hier, wo wir ein Beispiel für den Einfluss reli- 
giöser Pietät auf die Sprachgelehrsainkeit anführen wollen, 
nur die dritte interessirt. Der naive Imam meint nämlich; 

,cs sei höchst ungezogen, die Formen mit 

Wörtern — wenn auch nur zu grammatischem Behufe — zu 
vergleichen, welche ihrer Bedeutung nach sich zu solchem 
Vergleiche nicht eignen. Wie kann man jene Wörter auf die 
Analogie mit = betrunken, = zornig, ijäjyo 

= krank, gründen? Wäre es nicht schicklicher anzu- 
führen : — Die vier Einwürfe werden nun aber 

auch von verschiedenen Gelehrten mit Bemerkungen begleitet. 
Die zwei ersten und der vierte ^verden glücklich zurück- 
gewiesen. ,Was aber die dritte Einwendung des al-Bulkaini 
betrifipt“ — sagt der Berichterstatter ' — so kann man Nichts 
auf dieselbe erwiedern. Gott weiss es am besten.' 


cP® 

< ibid. pLcI 2JJI^ 21Ä£ ^ c^JLaJI Lelj oJU 


680054 
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